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Die nachstehende Arbeit 

wurde zum ersten Mal 

veröffentlicht in zwei Artikeln 

des Jahrbuches der E1sass-

Loth ringischen Wissenschaft-

1ichen Gesellschaft zu 

Strassburg, Bd. VI (1933) S. 

97--120 und Bd. VII (1934) S. 

142-20I. Für die bereitwillige 

Bewilligung dieses Sonder-

druckes sei der genannten 
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VORWORT 
 

 

Wenn man so viele Jahre in einer stillen Landgemeinde 

gesessen und den besten Teil des Lebens daselbst zugebracht hat, 

bleibt man mit ihr verwachsen, wenn auch das Schicksal einem 

nachher andere Wege weist. in dem mir gewordenen grösseren 

Wirkungskreis habe ist oft genug an das stille Pfarrhaus zu 

Zehnacker und seinen Pfarrgarten gedacht und im Getriebe des 

Lebens mich dahin zurückgewünscht. Ich habe Zehnacker nicht 

vergessen. Deshalb widme ich diese Schrift meiner ehemaligen  

Gemeinde.  

 

Das  Material dazu habe ich schon früh, in den ersten Jahren 

meines Wirkens gesammelt. Das Stadtarchiv  zu Strassburg  und das 

Bezirksarchiv daselbst lieferten es mir. Ergänzt wurde es durch das, 

was ich im Pfarrarchiv und im Gemeindearchiv finden konnte. 

Jahrzehnte lang lag es brach, weil ich es anfangs zu einer 

geschichtlichen Darstellung nicht für ausreichend hielt.  

 

Gewiss fehlt noch manches, ich bin mir dessen nur zu gut 

bewusst, doch kann das Fehlende nicht mehr nachgeholt werden. 

Eine langwierige Krankheit, die mich fast unbeweglich macht, 

hindert mich daran. Als ich aber kürzlich die gesammelten Blätter 

wieder unter die Hände bekam, fand ich, dass sich aus dem 

vorhandenen Stoffe doch noch etwas mach en liesse. Darum begann 

ich dessen Ausarbeitung, die ich nun glücklich zu Ende geführt.  
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Ich konnte in den letzten Jahren grössere geschichtliche 

Arbeiten vollenden, die den elsässischen Forschern nicht 

unwillkommen sein werden. Aber keine derselben hat mich 

innerlich so bewegt wie diese geschichtlichen Notizen über 

Zehnacker. Sie sind wie ein letzter Gruss an frühere Bekannte.  

 

Die Leser mögen urteilen, ob es mir gelungen ist, eine 

umfassende Darstellung von der Vergangenheit zu geben. Wenn das 

kleine Buch Freude bereitet und die Liebe zur angestammten Scholle 

bei meinen früheren Gemeindegliedern weckt, dann ist mein Zweck 

erreicht. Eine  Erinnerungsgabe  soll es sein. Mögen die Leser dabei 

auch ihres ehemaligen Pfarrers gedenken.  

 

 

Frankfurt im September 1934
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Von den ersten Anfägen bis zur Reformation 
 

 

Einleitung.  Die Umgegend 
 

 

Das kleine Dorf, das etwa 12 Kilometer vom Kreisorte Zabern 

nach Südosten und 5 Kilometer nördlich von Wasselnheim entfernt 

liegt, hat nie eine weltbewegende Rolle gespielt, aber umsomehr 

historische Spuren lassen sich in seiner Umgebung nachweisen.  

 

Der benachbarte  Ort Rangen z. B.  wird bereits im 9. Jahrhundert 

in einem Güterverzeichnis des Maursmünsterer  Abtes Celsus genannt. 

Er führt dort  den Namen Randan und besass einen Dinghof der Abtei, 

in den auch die Klosterhuber von Zehnacker ihre Hubzinse abzuliefer 

hatten. Später hatte Zehnacker einen eigenen Dinghof
11

. 

 

 

Rangen, das heute eine nur untergeordnete Rolle spielt, war 

damals das wirtschaftszentrum und der Hauptort der ganzen 

Umgegend, so dass selbst das heute bedeutendere, dicht dabei gelegene 

Hohengöft, das damals ebenfalls noch keinen eigenen Dinghof hatte, 

seine Maursmüinsterer Hubzinse dorthin abliefern musste. Hohgöft,  

das dem Domkapitel gehörte, besass später einen bischöftichen 

Dinghof.  
 

 

Ein vielleicht noch älteres Dorf ist das ebenfalls nicht weit 

entfernte Krastatt. Im Jahre 739 schenkte ein Edler namens Nordoald. 

Sohn des Hugibert, dem Kloster Weissenburg eine Anzahl Ortschaften 

im Elsassgau, darunter auch einen Ort Chraftestate
2.

 Im 9. Jahrhundert
3
 

wird es Cerafstat1genannt.  

                                                 
1  Ueber die Dingöfe vgl. Im Abschnitt III. 
2 URK  Nr. 17 des Weissenburger Schenkungsbuches (traditiones Wizenburgenses). Der Ortsmame geht wohl 
auf den Namen eines früheren Besitzers Crafto zurück, der sich noch im Eigennamen „Kraft“, erhalten 

hat, der verschiedentlich vorkommt 
3 In der oben schon genannten Celsusurkunde. 
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Ich  muss hier das Ergebnis eines gelegentlichen Besuches des 

dortigen Kirchhofes erwähnen. Als  ich  die oberste Stufe der zum 

Kirchhofe führenden Treppe überschritt, kam mir dieselbe merkwürdig 

uneben vor. Bei näherem Nachsehen fand ich, dass dort eine oben 

gekielte Stein platte lag, die ein Kreuz eingehauen trug, dessen Arme in 

einem kleineren Kreuze endigten. Ich hatte also den Deckel eines 

Steinsarges vor mir, den ich nach mir bekannten ähnlichen Decksteinen 

etwa in das 8. Jahrhundert verweisen konnte. Ob es sich da um das 

Grab des ebengenannten Nordoald oder eines andern edlen Franken 

handelt? 

 

 Aus der Umgegend sind noch folgende Orte zu nennen: 

 

Knörsheim. In der schon mehrfach erwähnten Celsusurkunde (9. 

Jahrhundert) und in der Urkunde des Abtes Meinnhard (ca. 1140) 

erscheint es als Chnoresheim. Es gehört insofern hierher, als es lange 

katholische Filiale von Zehnacker war und für den katholischen Kultus 

die Zehnackerer Kirche mit dem evangelischen Bevölkerungsteil 

gemeinsam benutzte, bis in Zehnacker eine neue Kirche für beide Kulte 

erbaut wurde.  

 

Landersheim, das im 9. Jahrhundert Lanteresheim, im 12. 

Jahrhundert Lantheresheim heisst, kann für Zehnacker ebenfalls nicht 

unberücksichtigt bleiben, weil es im 16. Jahrhundert (seit 1570) eine 

evangelische Gemeinde besass und von Zehnacker aus bedient wurde, 

bis es im Jahre1686 wieder die katholische Lehre annahm.  

 

Westhausen wird in der Celsusurkunde Westuosan genannt. 

 

Kleingöft, das im 9. Jahrhundert Gafetae genannt wird, hatte 

damals ebenfalls eine grössere wirtschaftliche Bedeutung als heute und 

besass einen Maursmünsterischen Dinghof,, in den Westhausen und 

Knorsheim zinsten.  
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Hohengöft, oben genannt, hiess im 9. Jahrhundert Gaphetae, 

und wird im 12. Jahrhundert  (Meinhardurkunde)  Hortgefedae
4
 

genannt, woraus sich dann Hobgöft entwickelte, um es von dem 

kleineren Kleingöft zu unterscheiden.  
 

Alte Ortsnamen gibt es in der weiteren Umgebung z. B. : 

Männosheim (in der Celsusurkunde  Meginoldesheim),  

Friedolsheim (Fridesheim ebendort),  

  Jettersweiler (in einer Urkcunde des Frauenklosters 

Sindelsberg  im 12 Jahrhundert    Oudeleswi1re genannt 
 

1. Hinweise auf Zehnackers alteste Vergangenheit 
 

Der Umstand, dass in der dicht nördlich bei Wasselnheim 

gelegenen Lössgrube allerhand Funde gemacht worden waren, die auf 

vorgeschichtliche Siedelungen hindeuteten, wie Armringe und 

Haarfibeln aus Bronce, Steinbeile, Reste von wahrscheinlich auf 

Phählen errichtet gewesenen einfachen Hütten mit schilfunterlegtem 

Lehmbewurf, mit Asche und Brandschutt gefüllte Gruben 

(Wohngruben) dergl., erweckte in mir den Gedanken, dass auch in den 

bei Zehnacker befindlichen Lössschwellen ähnliche Funde zu machen 

sein könnten.  

 

Bei näherer Befragung von Ortsbewohnern erfuhr ich, dass in 

einer östlich des Ortes gelegenen Talsenkung früher solche «Löcher», 

die mit ganzen Wagenladungen Asche und Brandschutt gefüllt gewesen 

waren, ausgegraben worden seien. Der gesamte Wohngrubenschutt fiel 

der Vernichtung anheim, weil die Sache damals nicht näher untersucht 

wurde. Ich beschloss, bei Gelegenheit an dieser Stelle nachzuforschen. 

Als ich aber dazu kam, war so schlechtes, regnerisches Wetter, dass ich 

in der obersten Erdschicht der dortigen Aecker nichts erkennen konnte, 

woraus ich etwas hätte schliessen können.  

 

                                                 
4 Zusammenh mit hort ( Schatz, Fülle,Menge) womit jedenfalls die Grösse oder der Reichtum des Ortes 
bezeichnet werden sollte, im Gegensatz ZIl dem kleineren Kleingöft.  
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Als einzigen Fund konnte ich die Hälfte eines Steinbeils vom 

Schuhleistentypus aufstöbern, das noch Spuren der Schneide und 

Politur zeigte, aber schon längere Zeit dort gelegen haben musste und 

offenbar durch Hakken oder Karsthiebe beschädigt Worden war. Es 

war vielleicht ein Ueberbleibsel aus dem erwähnten Grubenschutt. Zu  

weiteren Nachforschungen hatte ich später keine Gelegenheit mehr. An 

andern Orten des Zehnackerer Bannes fand ich später noch mehr oder 

weniger beschädigte Reste von Steinbeilen. Auch konnte ich 

Bruchstücke  von aus grobem Ton hergestellten und nur unvollkommen 

gebrannten Töpfersachen aufstöbern.  

 

Eines  Tages wurde mir durch ein Kind ein Spinnwirtel gezeigt 

und überlassen, der in der Nähe im Banne einmal gefunden worden 

war. Der Wirtel, dessen Bedeutung das Kind nicht kannte, und den es 

nur als Spielzeug ansah, ist aus mehrfarbigem Glasfluss hergestellt; die 

obere Hälfte ist schwarzer Glasfluss, die untere ebenfalls schwarz, aber 

mit einem braunen oder gelblichen Zickzackmuster, und die 

Durchstecköffnung sowie ein die beiden Hälften verbindender Streifen 

aus blauem Glasfluss. Da letzterer schon im ausgebenden 

Broncezeitalter vorkommt und dann zu Beginn der Eisenzeit, so möchte 

ich den Wirtel in die La-Tène-Zeit verweisen. Er kann aber ebensogut 

aus der Völkerwanderungszeit stammen.  

 

Auf die Zeit der Völkerwanderung deutet schliesslich auch eine 

Speerspitze mit langer Schafthülle, die im Dorfe bei den 

Pfingstumzügen zur Aufspiessung der erbettelten Speckstücke benutzt 

wurde. Der genauere Fundort ist mir nicht bekannt geworden. Auch  

wurde mir das Stük seiner besonderen Bestimmung wegen nicht 

überlassen.  

 

Alle diese Funde beweisen, dass der Zehnackerer Bann schon 

frühzeilig besiedelt gewesen  is 

 

. 2. Die Römerzeit 

 
Im Jahre 1900  gelang es mir, den Ort einer ehemaligen 

römischen Niederlassung festzustellen. Als ich bei meinem Nachbar 
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auf der Hofmauer liegend eine dicke Ziegelplatte bemerkte die sich als 

ein wohlerhaltener römischer Dachziegel herausstellte und ich auf 

meine Fragen erfuhr, dass an dem Fundorte noch viele Ziegeltrümmer 

herumlägen, sah ich mir die Stelle bei Gelegenheit einmal an.  

 

Das ca. 500 Meter vom Dorfe entfernte Gewann heisst « im 

Hagen », und das Gelände senkt sich dort auf eine kleine Taldelle. 

Oberflächlich fanden sich vide Bruchstücke von römischen 

Hohlziegeln und Teile von Wandfliessen sowie andere Scherben. Bei 

einer Versuchsgrabung fanden wir etwa 30 cm unter der 

Ackeröberfläche zunächst eine ziemlich dicke, in zwei Teile geborstene 

Sandsteinplatte, die wahrscheinlich die Toroder Eingangsschwelle 

eines dort vorhanden gewesenen Gebäudes darstellte. Dann kamen 

zwei halbe Mühlsteine, Stücke eines kanellierten Pfostens, die wohl zu 

einer Tür oder  Fensterfassung gehörten, Teile eines Estrichbelages, 

später noch ein umgekehrt im Boden liegendes Pfeilerpostament zum 

Vorschein.  

 

Beim Weitergraben zeigten sich zu meiner Ueberraschung 

aufgemauert und zum Teil schiefgedrückte Backsteinsäulchen, die für 

eine römische Hypokaustenanlage charakteristisch waren
5
. Bruchstücke 

der Deckplatten fanden  sich  mehrfach, darunter auch ein solches, auf 

dem der Abdruck eines grossen Hundefusses zu sehen war. Die 

geformten Platten waren also offenbar zum Trocknen ausgelegt 

gewesen. und der die Ziegelei bewachende Hund hatte des Nachts seine 

Spaziergange darüber gemacht.  

 

Von den Umfassungsmauern wurde die nach der Talsenke gelegene 

und eine Quermauer festgestellt. In der letzteren  staken noch Reste der 

aus dem Heizraume heraufführenden Heizkacheln, innen 

rauchgeschwärzt. Legionsstempe waren nirgends zu sehen, ein 

Zeichen, dass es sich  um einen Privatbau handelte.  

                                                 
5
  So nennt man die Zentralheizung der Römer. Der Fussboden des zu heizenden Raumes ruhte auf bis 50 

cm aufgemauerten und ebensoweit voneinander entfernten Backsteinsäulen, auf denen diekere 

Backsteinplatten lagen, die ihrerseits mil einem dieken Estrich belegt waren. Unter dem Hohlraume 
zogen die Heizgase hin, die von einem ausserhalb angebrachten mit Holzkohlen beheizten Ofen 

ausgingen und durch quadratische Heizkacheln in den Wanden bis über das Dach abgeführt wurdcn 

(Kamine). 

14 

 

  

 
 Innerhalb  des früheren Heizraumes fanden sich eine Menge 

Abfälle, Tierknochen, Gefässscherben, weggeworfene 
Gebrauchsgegenstände u. dergl. Es fand sich dort u. a. der Hornzapfen 
eines Ochsen mit daranhängendem Stirnfortsatz; das nicht mehr 
vorhandene Horn hat wohl als Trinkgefäss gedient. Da der 
Stirnfortsatz, der die Lange von 25 cm hat, auf ein Horn von 
mindestens einem Meter Lange schliessen lässt, kann es sich um einen 
erlegten Wisent gehandelt haben. Weiter fand sich eine einfache aus 
einem Knochenstück hergestellte Gewandnadel und ein aus einem 
Knochen zurechtgefeiltes und zugespitztes gekrümmtes Stück, das 
vielleicht zu einem landwirtschaftlichen Gerät, etwa einem Karst oder 
Rechen gehört hat. Zu nennen sind endlich eine Anzahl etwa 12 cm 
lange, dicke Näge! mit flachen Knöpfen, die offenbar zur Befestigung 
der Wandfliesen dienten, die ihrerseits zur besseren Haftung im Mörtel 
mit einem kammartigen Holzinstrument rauh gerillt waren. Einzelne 
Marmorreste und Stücke grünlichen Fensterglases, auf der Oberseite 
(Gussseite) glatt, auf der Unterseite etwas blasig und rauh, auch 
kleinere Stücke von terra sigillata

6
, aus denen sich aber kein Gefäss 

mehr zusammenstellen liess. Grössere und dickere Scherben, ziemlich 
rohe Ware, gehörten wahrscheinlich zu Weinamphoren.  

 
Hier befand sich also ein römischer Gutshof, der den Komfort einer 

Heizungsanlage hatte, dessen Tür und Fensteröffnungen aus 
behauenen und scheinbar auch verzierten Sandsteinen bestanden, und 
der eine von Pfeilern getragene Vorhalle hatte. Auch Marmor war beim 
Bau verwendet, und die Fensteröffnungen waren durch Fensterglas 
geschützt. Es war also das Hofgut eines besseren Besitzers. Die Anlage 
besass auch einen Brunnen, wie man sich ein römisches Gut ohne 
einen solchen gar nicht denken kann

7
.   

 
Dieser Gutshof wurde dann vermutlich bei den Alemannen 

einfallen gründlich zerstört und muss lange wüst gelegen haben, bis in 
frühfränkischer Zeit ein Ansiedler die Trümmer einebnete, die 
Hypokaustenräume auffüllte, den römischen Abfallhaufen dort 
hineinwarf und alles, was sich an Steinmaterial vorfand, zur  
Einebnung benutzte. Den Boden des neuen Hauses festigte er durch 

                                                 
6 Die aus feinem geschlämmten Ton hergestellte und mit einem roten glasurartigen Ueberzug versehene 
bessere römische Töpfware, die mit durch einem Siegelstempel eingedrückten Figuren verziert war. 
7  Nach Aussage älterer Dorfbewohner war auf dem genannten Gelände ein solcher auch später noch 

vorhanden, den man aber zuschiittete, weil er zu Zeiten auslief uncl das Land versumpfte. 
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eine nach römischem Muster aus Mörtel und  zerkleinerten  
Ziegelstücken hergestellte Estrichschicht. Das neue Besitztum umgab 
er mit einem Hag

8
 . 

 
Ueber die Zeit dieser römischen Ansiedelung lässt sich Bestimmtes 

nicht sagen; es kann sich aber kaum um eine Zeit vor dem zweiten 
nachchristlichen Jahrhundert handeln. Denn wenn auch schon unter 
Kaiser Tiberius (I4-37) das Elsass unter römische Militärgewalt 
gestellt wurde, so war eine Niederlassung römischer Zivilpersonen 
damals ausserhalb der Einflusszone der römischen Garnisonen am 
Rhein nicht denkbar, bevor man seit Kaiser, Domitian (Ende des 1. 
Jahrhunderts)   mit der Limesbefestigung begonnen hatte

9
. Das war 

also erst von Mitte 2 Jahrhunderts an möglich. 
 
Auch die Zeit der Zerstörung der römischen Niederlassung ist 

unsicher. Die Alemannenzüge, die bereits im 3. nachchristlichen 
Jahrhundert begannen, haben ihren Höhepunkt anscheinend im 4 
Jahrhundert erreicht, als Julian ihnen bei Strassburg entgegenzuziehen 
gezwungen war und sie dort entscheidend schlug.. Sie hatten damals 
das ganze Elsass überflutet. Die Zerstörung der Niederlassung bei 
Zehnacker kann also spätestens in der  
Mitte des 4. Jahrunderts stattgefunden haben. 
 

Die erwähnte Niederlassung scheint nicht die einzige dort 

gewesen zu sein. Die in der Nähe an verschiedenen Plätzen noch 

vorhandenen Ansammlungen von römischen Ziegeltrümmern weisen 

auf weitere römische Gutshöfe hin. In Zehnacker selbst scheint ein 

solcher gelegen zu haben, da ich mir anders nicht erklären kann, dass 

ich in meinem Pfarrgarten neben der Kirche ständig kleine und kleinste 

Stückchen von terra sigilla fand. 

                                                 
8 Der Ort behielt den Namen « im Hagen », als auch dieses fränkische Bauwerk schon verschwunden war. 
9 Der Limes ist die vom Rhein nach der Donau ziehende römische Grenzbefestigung, die gegen den Einfall 

germanischer Völkerschaften schützen sollte. 

16 

 

  

 

3. Die frankische Zeit 
 

Die Römer und dann die Alemannen wurden von den Franken 

abgelöst. Diese kamen entweder in geschlossenen Heerhaufen oder 

auch als friedliche Einwanderer, die auf ihren Herrenhöfen wohnten. 

Auch in Zehnacker liessen sich Franken nieder. Dass dies bereits im 8. 

Jahrhundert erfolgte, dafür glaube ich Beweise zu haben.  

 

Unter den Fundamenten der heutigen Kirche entspringt eine 

starke Quelle, deren einer Zweig auf der südlichen Seite der Kirche 

zutage tritt und dort in das öffentliche Waschbassin des Dorfes mündet, 

von wo sich der Abfluss in einen grösseren Tümpel ergiesst, der bei 

Branden als Brandweiher gebraucht wird. Der andere Zweig tritt auf 

der nördlichen Seite im Garten des Pfarrhauses in einem stark 

ausfliessenden Brunnen zutag. 

 

Als das Waschbassin und der Dorfteich, die verschlammt waren, 

gereinigt und ausgeputzt und zu diesem Zwecke der Abfluss beider 

abgeleitet werden sollte, wurde ein Graben durch die anstossende 

Wiese ausgehoben. Dabei kamen eine  grösserer Anzahl 

Gefässscherben zutage, die ihrer Farbe und der Art des verwandten 

Tones sowie der Profilierung nach in das merowingische oder 

fränkisch-karolingische Zeitalter wiesen. Aus dieser Zeit, aus dem 

Jahre 739, stammt eine uns bekannte Schenkung, in der auch Zehnacker 

genannt ist
10

. Hieraus ergibt sich mit Sicherheit, dass damals in 

Zehnacker eine f ränkische Niederlassung vorhanden war.  

 

Im  9. Jahrhundert  befand sich in Zehnacker schon ein richtiges 

Dorf, das in der Celsusurkuncle ausdrücklich mit Namen genannt wird 

(Zehenacaren). Das Kloster Maursmünster besass damals dort einen 

Ackerkomplex von 1 ½ Mlansen (Hufcn), der wahrscheinlich durch 

Tausch von der Abtei Weissenburg erworben war
11

.  

                                                 
10

 Die im Weisenburger Schenkungsbuche (trad Wizenburg Urk. 17 ==159) erwänhte Schenkung des 

Nordload, vgl. in der Einleitung unter „Krastatt“ und in cap. 6 (Ortsname). 
11 Die genannten Güter lagen wohl zu weit entfernt und sind deshalb gegen solche des Kloster 

Maursmünster vertauscht worden. 
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4. Die Edlen von Zehnacker 

 
 Auch in Zehnacker sass ein fränkischer Edler. Das Kloster 

Maursmünster bedurfte des Schutzes gegen feindliche Angriffe um das 

durch die königliche Schenkung des Merowingers Childebert erhaltene 

grosse Gebiet der sog. Eichelmark (Marca Aquileiensis) und seine 

andern bis nach Lothringen sich erstreckenden Besitzungen wirksamer 

verteidigen zu können. Die zu Schutzvögten bestellten Herren von 

Geroldseck vermochten denselben allein durch ihre Knechte und 

Reisigen nicht auszuüben. Sie bedurften daher der Hilfe der grössten 

Grundbesitzer die selbst die Waffen führen und auch ihre Knechte und 

Hörigen aufbieten könnten. Diese Kriegsleute oder Dienstmannen 

(milites) sassen auf ihren Gutshöfen und bildeten mit der Zeit einen 

besonderen Stand, der sich zu einem niederen Adelstand entwickelte. 

 

Im Anfange des 12. Jahrhunderts sass als Dienstmanne von 

Geroldseck in Zehnacker der Edle Hartmann, der sich als von 

Cehenackkeren bezeichnete. Das Kloster Weissenburg, dem einstens 

Nordoald seine Ländereien in Zehnacker vermacht hatte, hatte diese da 

es sie selbst nicht bewirtschaften konnte, vermutlich an die Vorfahren 

des Hartmann verkauft, die damit die Ortsherren wurden.  

 

 Von Hartmann rührt eine Vergrösserung des Maursmünsterer 

Klosterbesitzes in Zehnacker oder dessen Nähe her. Der Abt Anselm 

von Maursmünster (1146-1154) teilt uns darüber eine etwas 

sonderbare Geschichte mit, die ich im lateinnische Wortlaut und in 

deutscher Uebersetzung hier wiedergebe. 

Super allodio Harttmanni.  

Sub eodem quoque venerabili praedecessore nostro Hartmannus, miles 

quidam de Cehenackkeren, allodium quoddam pro decem talentis sibi 

oppignoratum votiva ac spontanea donatione, maxima tamen ob filiarum ac filii sui 

conversionem, pro quinquaginta talentis beato Martino contradidit, eo pacto, ut 

quandocunque legitimus haeres memoratam pecuniam afferret, haerediratem suam 

reciperet, sin alias monasterium perenniter ac perpetuo teneret. Nos vero convocato 

haerede, amicis quogue eius, cognatis atque propinquis, eo rem perduximus, quod 
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ipse haeres legitimus, Burchardus videlicet Ortolfi militis de Rithanburch, qui iam 

patri legitime successerat, acceptis tribus talentis manu propria haereditatem suam, 

hoc est ipsius allodii proprietatem, super altare beati Martini posuit, sibi suisque 

posteris calamo festucans abdicavit et ex toto prorsus abnegavit. Postmodum vero, 

cum praefatus Hartmannus omnimodis nobis immineret, ut candem terram sub 

census conditione reciperet, vix tandem consensimus, sibi tanturn suoque filio 

Walthramo, quoad vixerint, concessimus, ita ut singulis annis duodecim solidos, 

sex in festo beati Johannis Baptistae itemque sex in festo beati Martini, exinde 

persolvant, post decessum vero ipsarum ecclesia beati Martini quae sua sunt, libere 

et absque omni contradictionis refragatione recipiat et a generatione in 

generationem integre teneat, utatur et possideat. Anno incarnationis dominicae 

millesimo contesimo quinto, indictione quarta Innocentio secundo papante, 

Lothario secundo regnante. Huius rei testes sunt .Adelbertus, Hartungus de 

Odoratesheim, Otto Gebehardi episcopi capellanus, Berhtradis, ipsius Hartmanni 

uxoris germanus, Otto advocatus, Waltherus causidicus, Hecel, Lantfridus milites, 

Berewardus de superiori ecclesia, Sigefrridus, Reinherus milites, Ernest villicus, 

Cono telonearius ,Wolfelgutius, Waltherus, Hecel villici, et alii nonnulli de 

utriusque beati videlicet Martini ac comitis Hugonis familia. 

 

Vom Allod des Hartmann
12

. 

Unter dem nemlichen unsern verehrungswürdigen Vorgänger
13

 

hat ein Kriegsmanne Hartmann von Zehnacker ein Erbgut, das ihm für 

10 Pfund verpfändet worden war, infolge eines Gelübdes und aus 

freiem Willen, besonders aber um seiner Töchter und seines Sohnes 

Abkehr von der Welt wil1en
14

, für 50 Pfund dem gottseligen Martinus
15

 

vermacht unter der Bedingung, dass wenn der rechtsmässige Erbe die 

erwähnte Geldsumme beibrächte, er sein Erbgut wieder bekomme, 

andernfalls das Kloster es immer und ewig behalten sol1e. Wir haben 

aber den Erben, seine Freunde, Blutsverwandten und Nahestehenden 

kommen lassen und es so weit gebracht, dass er, der legitime Erbe, 

nemlieh Burchard, der Sohn des Kriegsman Ortolf von Reutenburg, der 

bereits die Erbschaft seines Vaters ordnungsgemäss angetreten hatte 

und diesem im Besitz gefolgt war, drei Pfund annahm und dafür mit 

eigener Hand seine Erbschaft d. h. das Eigentumsrecht über das 

genannte Erbgut, auf dem Altar des seligen Martin niederlegte und sich 

                                                 
12 Allod  == Eigengut, im Gegensatz zu Feod == Lehengut. 
13 Abt Meinhard 1132-1146. 
14 Sie sollten ins Kloster eintreten, die Töchter ins Kloster Sindelsberg, der Sohn in das Mäurmünster. 
15 Schutzeiliger das Kloster Maurmünster. 
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für sich und seine Nachkommen durch Ueberreichung eines Halmes
16

 

davon lossagte und gänzlich darauf verzichtete.  

 

Als aber der genannte Hartmann uns durch alle möglichen 

Drohungen später zwingen wollte, dass wir ihm das Gut gegen Zins 

wieder überliessen, sind wir schliesslich schweren Herzens darauf 

eingegangen und haben nur ihm und seinem Sohne Walthram gestattet, 

jährlich 12 Schilling dafür zu zahlen, 6 am Feste Johannis des Täufers 

und 6 am Feste des heiligen Martin dass aber nach ihrem Tode die 

Kirche des heiligen Martin das Ihrige ohne allen Widerspruch wieder 

an sich nehme und von Geschlecht zu Geschlecht unversehrt behalte, 

nutze und besitze.  

 

Im Jahre nach der Menschwerdung des Herrn 1135, IV. Indiction, 

a1s Innocenz II. Papst und Lothar II. König  war. Zeugen hiervon sind 

Adelbert, Hartung von Odratzheim, Otto, Kaplan des Bischofs 

Gebhard, der Bruder der Berchtradis, der Gattin des Hartmann, Otto der 

Vogt
17

, der Sachwalter Walther, die Kriegsmannen Hecel und Lantfrid, 

Berward von der oberen Kirche, die Kriegsmannen Sigefrid und 

Reinher, Ernest der Meier, Cano der Zolleinnehmer, die Meier 

Wofelgut, Walther und Hecel, und mehrere andere von den 

beiderseitigen Hausgenossen des heiligen Martin und  des Grafen 

Hugo
1819

.
. 

 

Das vorliegende Rechtsgeschäft ist also ziemlich klar, wenn auch 

seitens des Klosters Maursrmünster nicht gerade einwandfrei.  

 

Der Krieger und Dienstmanne Ortolf von Reutenburg hatte an den 

Dienstmann Hartmann von Zehnacker ein Erbgut für 10 Pfund Geldes 

verpfändet. Die 10 Pfund waren vielleicht ein den Herren von 

Gero!dseck geschuldeter Lehenzins, den Hartmann vorgestreckt hatte. 

                                                 
16 Eine uralte Handlung bci Abtretung eines Rechtes auf gewisse 1mmobilien. 
17 Otto von Geroldseck. 
18

 Vielleicht Hugo von Dagsburg, der nächste Nachbar Maurmünster. 
19

 Die Urkunde ist bei Hanauer, „les constitutions des campagnes de l’Alsace au Moyen Age“, 

veröffentlicht aber nach einer schlechten Kopie und deshalb voller Fehler. Sie lies  z.B. „Zehnacker“ anstatt 

„Cehenacckkeren“ und „Rechamburg“ anstatt „Rithanburch“. Die von mir benützte Kopie ist zeitlich früher 

und richtiger. 
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Das Gut war gegen Erstattung der geliehenen Summe wieder lösbar. 

Ohne darauf Rücksicht zu nehmen, verkaufte Hartmann das Gut dem 

Kloster Maursmünster, um seinen Kindern eine Klostermitgift zu 

geben., für 50 Pfund. Hartmann wie das Kloster machten also ein gutes 

Geschäft. Als nun später der Erbe das Gut wieder einlösen wollte, hat 

ihn das Kloster mit drei Pfund abgefunden. ihn also gewissermassen 

betrogen. Dem Hartmann wurde das Geschäft nun leid, und er brachte 

es durch Drohungen fertig, dass er das Gut des Burchard von 

Reutenburg vun Maursmûnster gegen einen kleinen Lehenzins für seine 

Lebenszeit empfing, nach ihm auch sein Sohn.  

 

 Es ist nicht klar, ob Hartmann der erste seiner Sippe zu 

Zehnacker gewesen sein., Seine Nachkommen haben das Dorf weiter 

besessen bis zum Erlöschen des Geschlechtes im Jahre 1329 oder 1330. 

Im Folgenden gebe ich die Daten an, die ich über die von Zehnacker 

noch finden konnte. 

 

1135  Hartmannus de Cehenackkeren, Berchtrade seine Gattin, 

Walthramus sein Sohn.  

1234   Albertus de Scenacren. 

1271   Henricus de Zehenackern.  

1276   Waltramus dictus de Zenacker, miles.  

1282  Waltram Buobelin von Zehenackere, Conrad von 

Zehenackere.  

1316   Hartmann von Zehenacker, Edelknecht.  

1322  degl.  

1329  Waltramus (Walterinus) de Zehenacker, miles, Elisabeth 

oder Elsa, seine Tochter
20

 

1330 Elisabeth dicta de Zehenacker
21

 

 

Diese Elisabeth, die “ quondam”  Waltrami (weiland  Waltrams) 

genannt wird
22

  scheint die Letzte des Geschlechtes gewesen zu sein.  

 

                                                 
20 Wird als  „domicella“ (Herrin) bezeichnet und wohnte in Flexburg.   
21Das «dicta» (= genannt) ist Adelsbezeichnung. 
22 Der Vater Waltraum war bereits tot. 
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Da der zuerst genannte Hartmann offenbar Geroldsecker 

Dienstmanne war  so ist Zehnacker aIs Lehen der von Geroldseck zu 

betrachten
.23

  

 

Das Wappen der Zehnacker zeigte im Schilde ein schwarzes 

Gitter auf goldenem Grunde und hatte als Helmzier zwei aufrecht 

stehende Büffelhörner, die halb gold und halb schwarz waren. Die 

Helmdecken waren aussen schwarz und innen golden. 

 

Ausser den in Zehnacker selbst Ansässigen scheint ein anderer 

Zweig des Geschlechtes in Strassburg gelebt zu haben Urkundlich 

finden wir dort nach dem Erlöschen des Geschlechtes 1330 noch  

folgende  “dicti Zehnacker 
24

. 

 

1339     1359.  dictus Zehenacker.  

1381     1388  dictus :Zchenacker, venditor scultellarum, (Händler  

                        mit Trinkgeschirren) in Strassburg. 

1385     Johannes Zehenacker, einer der Vorsteher, des grossen 

                        Spitals zu Strassburg.  

1388      Derselbe, jetzt ausdrücklich, als  Johannes dictus  

                         Zehenacker genannt 

1389      Derselbe, jetzt  als Johannes bezeichnet.  

1390     Wie  1388.  

 

Da Zehnacker Lehen von Geroldseck war, ist es erklärlich, dass 

Geroldseck nach dcm Erloschen des Geschlechtes des Hartmann von  

Zehnacker das Lehen wieder einziehen konnte, aber auch, wie nachher 

der Ort als Lehell der von Finstingen erscheinen kann. 

 

Weil die von Zehnacker die Dorfherren waren, haben sie wohl 

auch den grösseren Teil des Bannes innegehabt. Dass sie aber nicht die 

alleinigen Grundherren  waren, ergibt sich daraus, dass das Kloster 

                                                 
23 Die von Geroldseck besassen grössere Güterkomplexe im Zehnackerer Banne, wie sich aus einer 

Urkunde. von 1303 ergibt, wonach der Ede1knecht Johannes, genannt Vesseler von Geroltzecke eine grosse 
Anzahl Güter dortselbst an den Priester und Pfründner der Strassburger Kirche Johann von Gingsheim 

verkauft. 
24 Urkundenbuch der Stadt Strassburg, Bd. IV. 
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Maursmünster hier bereits im 9. Jahrhundert mit 1 ½  Mansen begütert  

war
25

.  

Auch ausserhalb müssen die von Zehnacker  begütert gewesen 

sein. Wenn die Letzte aus dem Geschlecht in Flexburg als Herrin 

(domicella) wohnte, trifft dies wenigstens für diesen Ort zu. 

 

5. Die Herren von Finstingen und  

der Verkauf Zehnackers an die Stadt Strassburg 

 
Da im 9. Jarhundert Drogo, der damalige Bischof von Metz, das 

gerade zerstörte Kloster  Maursmünster wiederherstellen liess, 

betrachtete er sich als Oberherren der Klostermark und belehnte 

deshalb die Herren von Geroldseck, denen der Abt die Schutzvogtei 

übertragen hatte, mit derselben. Diese Belehnung hat sich 

wahrscheinlich auch auf diejenigen Teile des Geroldseckischen 

Besitzes bezogen, die ausserhalb der Markgrenzen lagen oder wo 

Maursmünster Besitz und Rechte erlangt hatte
26.  

 

So war Zehnacker also eigentlich ein Metzer Lehen, das von 

denen von Geroldseck als Unterlehen an die von Zehnacker ausgegeben 

war. Sobald nun das Geschlecht der Lehensträger bezw der 

Unterlehensträger ausstarb, so konnte Metz das Lehen einziehen
27

. So 

geschah es demnach nach dem Aussterben der von Zehnacker im Jahre 

1329 oder 1330, und Zehnacker wurde wieder Geroldseckisches 

Lehen. Dass später die Herren von Finstingen als Lehensträger 

erscheinen, hat seine besondere Bewandtnis. 

 

Der schon genannte Johann von Geroldseck hatte die Burg 

Steinsel im Saartale
28

 wieder aufgebaut und sie nach seinem 

                                                 
25 In der Celsusurkunde genannt. Das Gut hatte vor ihm wahrscheinlich das Kloster 

Weissenburg innegehabt, Vgl. p, 8 f, Der Mansus (Hufe) betrug wie ich  nach den Angaben 
einer Sindelsberger Urkunde berechnen konnte, etwa 12 Morgen oder Acker. 
26 .Das traf Zehnacker zu. Hier war Geroldseck schon vermutlich vor 1303 begütert und Maurmünster 

schon im 9 Jahrhundert.. 
27

 Schon 1359 nach dem Tode des Johann von Geroldseck  hatte Metz widerrechtlich versucht, das Lehen 

einzuziehen, darunter auch die ausserhalh der' Mark gelegenen Stücke. Diese Lehen kamen aber 1390 an 

die Erben der Von Geroldseck, an die von Ochsenstein. 
28 Bei Fintingen. 
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Stammschlosse benannt, das von da ab als Geroldseck „am Wasichen“ 

bezeichnet wurde zum Unterschied von dem neuen Geroldseck im 

Saartale. Zu dieser Burg waren auch noch andere Stücke, die zu 

Geroldseck am Wasichen gehört hatten, hinzugekommen, die ebenfalls 

Lehen des Bistums Metz waren. Diese Geroldsecker Herrschaft an der 

Saar bildete ein Ganerbiat
29

, an dem auch die von Finstingen Teil 

hatten. Daher wird es kommen, dass die von Finstingen, die also in 

Erbverwandtschaft mit den Geroldseckern standen, gewisse vom 

Bistum Metz ursprünglich herrührende Lehen in Besitz bekamen. Bei 

Zehnacker müssen wir dies annehmen, da dieser Ort später tatsächlich 

als Finstingischer Besitz erscheint
30

.  
 

Das zu Einfluss gelangte Geschlecht der von Finstingen hat nun 

das Dorf Zehnacker nicht selbst bewohnt oder genutzt, sondern an 

Unterlehensleute gegeben, über die wir aber vor dem Jahre I503 nichts 

Bestimmtes wissen.  

 

Die Lehensherrin war damals (1503) Johanneta, « geborene von 

Saarwerder, Wild- und Rheingräfin, Gräfin zu Salm, Witve und Frau 

zu. Vinstingen»
31

. Lehensträger war « der veste und edle » Bernhard 

Mönichenheimer von Zweibrücken, der in Schallodenbach bei 

Kaiserslautern wohnte, (residens in Schölodembach
32

). Er hatte nach 

dem Lehensvertrag das Recht, das Lehen unter Umständen veräussern 

zu können, und Johanneta hatte ihm die Erlaubnis dazu durch 

Schreiben vom 21. Juni 1503 gegeben. Er verkaufte es an die Stadt 

Strassburg.  

 

Der Verkauf fand am 28. Juni des gleichen Jahres in Gegenwart 

des gewesenen Stattmeisters Friedrich Bock, das gewesenen 

Schöffenmeisters Jakob Wisebach, des Edelknechts Jacob Wurmser und 

des Johannes Wilhelm von Rottweil statt um 432 Rheinische Gulden 

                                                 
29 Ganerbiat heisst der von mehreren Adeligen gemeinsam besessene und verwaltete Besitz. 
30 Da auch die Ochsensteiner als Ganerben der von Geroldseck im Saartal auftreten, so kann es sich auch so 

verhalten, dass Zehnacker erst van den Ochsensteinern als Erbnachfolgern der Geroldsecker an die Fin-

slinger gekommen ist. 
31 Sie war die Tochter des Grafen SIMON II von Salm und mit dem Rheingrafen Johann zu Daun-Kyrburg  

vereiratet. 
32 Nach andern Urkunden jener Zeit hat er eigentlich „Mouchenheimer“  geheissen. 
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guter und gesetzlicher Währung
33.

 Dem Verkauf unterlag das Dorf mit 

seinen sämtlichen Einwohnern, dem gesamten Bann, dem Gericht, allen 

Gerechtigkeiten und Zuständigkeiten, den sämtlichen Einkünften und 

dem Dinghof und dessen Nutzung
34

.  

 

Die Stadt musste mit dem Kauf auch einige im Verkaufsakte 

besonders angegebene Lasten übernehmen, die eigentlich dem Dorfe 

oblagen
35

. So verpflichtete sie sich, an die Brüder und den Convent des 

Karmeliterordens (Frauenbrüder) für eine entliehene Summe von 80 

Gulden jährlich 4 Rheinische Gulden als Zins zu zahlen.  

 

An die Erben des Strassburger Bürgers Johannes Berlin, von dem 

das Dorf einst 100 Gulden geliehen hatte, musste die Stadt jährlich 5 

Gulden Venediger als Zins zu zahlen sich verpflichten
36

. 

 

Mehrere Jahre nach Abschluss des Verkaufs hat nach dem 

Ableben des Bernhard Mönichenheimer dessen Sohn Hans gegen den 

Verkauf Einspruch erheben wollen. Er schrieb 1528 an den Rat der 

Stadt Strassburg, dass er als Aeltester des Monchenheimer Stammes 

das Dorf  beanspruche, da es ein seinem Stamme verliehenes 

Rheingräfisches Lehen sei
.37.

 Der Rat konnte nichts anderes tun, als ihm 

von dem vorgekommenen Verkaufe Kenntnis geben. 

 

Für die Stadt Strassburg handelte es sich zunächst darum, zu wissen, 

was der neuerworbene Ort ihr eintrug. Um ganz sicher zu gehen, wurde 

am 11. Dezember (am dritten Tage vor Lucia) der Schulze vorgeladen 

und eingehend um Auskunft befragt. Ich führe seine Angaben wörtlich 

an, weil manches Interessante darin enthalten ist.  
 

                                                 
33 Die Verkaufsurkunde ist uns im Original nicht erhalten, sondern nur in einer beglaubigten Copie von 

1680, in VCGB. 18, Nr. I. des Strassburger Stadtarchivs. 
34 Ueber die Dinghöfe vgl. in Abschnitt III. 
35 Es handelte sich um Zins für aufgenommenes Geld. 
36 Die Schuld an die Frauenbruder hat die Stadt noch im namlichen Jahre abgelöst. Den Erben des Hans 

Berlin war das Kapital gekündigt worden, aber der Zins wurde 1503 noch bezahlt. Die Ablösung wird aber 
bald darauf erfolgt sein. 
37 Stadtarchiv VCGB 18 Nr. 4. Hans Mönchenheimer war damals Amtmann zu Wysbach (Wiesbach bei 

Homburg  i. D: PF). 
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 Des dorfs Zehenacker halben verhört Schulz za ante Luciae in praesentia 

Bock, Wissbach, Rottweil
38

.  

 

- Item vill gulden ist die stende bette
39

, Martini gelteit  und vor wihnachten 

gericht
40

.  

 

- Item er spricht, es sei kein  ungelt
41

  je geben worden. 

  

- Item jedes hus gibt jors zwo.hiener, ein hennen zu vasnacht, und ein hun zu der  

erne wöll man diehüner, so geb man dieselben oder für ein henne eine … 
42

und für ein ernhun  … und sin der husgesess … oder … oder …  ongever, 

und wo ein kintbetterin ist, gat man für
43

, desglichen schultheiss, bott und 

pfister
44

.  

 

 

- Item xv… kappen
45

 Martini, do hab man geben für einen … darvon gibt man der 

kirchen einen zum Rottebérg
46

, den andern der cappelani zu Zehnacker, noch 

bliben der herschaft …uber
47

.  

 

- Item der dinghof, spricht er, kein herschaft hab den dinghof  je genossen, und sie 

dis das sechste mol, daz sie gesworen haben
48

, und allzit gefrogt des dinghofs 

halb, und nit anders je geseit, dann ,daz der dinghof der gemein zugestand, 

und zum höchsten hab die gemein darvon … sester oder fünf sester korns und 

ouch… oder … sester habem, und dreit nit me dan … darzu. und er si bi … jor 

darbi gewesen und hab nit anders gehört noch gesehn. 

 

 

- Item III acker reben. die fronen mit allen wohten
49

 sie vor gemein. und hannt dis 

jor geben … ome. und 1ifern dieselben gen Wiasselnheim oder har, wo min 

herren wöl1en. usgenomen die stecke sollen die herschaft stellen und, wann 

sie bedürfen, zu dingen mit mist. 

                                                 
38 Die nämlichen Vertreter wie dem Verkauf. 
39 Bette oder bede eine Geldabgabe an die Herrschaft ursprünlich erbeten werden musste; dann aber ständig 
werden. 
40 Veranlagt. 
41 Eine Verkehrssteuer beim Weinverkauf. 
42 Eine Lücke im Text. 
43 Man geht vorüber beim Einsammeln. 
44 Bäcker. 
45 Kapaunen. 
46 In einer gleichzeitigen Notiz auch „Rotenberg“ genannt. Die Oertlichkeit ist mir unbekannt. 
47 bleien übrig. 
48 Dies bezieht sich wohl auf frühere Aenderungen der Lehensträger des Dorfes unter den Finstingen. 
49 Für «wahten» (Wachen, Wachdienste). Das Wachehalten, um Traubendiebstahl zu verhindern, ist 

gemeint. 
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- Item der frevel halb, fa11 selten etwaz vor, doch ein jor me dann dz ander, je 

darnoch die lüt richtig sind und der win sur oder stark ist
50

. 

 

- Item dem vogt baben sie den win, bett und hüner dis jor geben und meinen, des 

habern halb sollen sie nützt geben, dieweile sie geniessen dem schirmgelt, 

abtraglich dem pfalzgrafen 2 gulden und dem bischof. auch noch .. 

erlossen
51

'.  

 

 

- Item der zerung
52

 ha1b. hat die herschaft, wann sie darkumbt, ir zerung,…. 

von alter harkomen.  

 

- Item der vogt bringt an, er hab gemüsset …geben zins von der drien äckern, dz 

doch vormöls nie bestimbt, worden. seien bezahlt den frowe von Hessen
53

. 

 

 Ueber  verschiedene Punkte konnte man sich nicht einigen. 

Streitig war es vor allem, was es für eine Bewandtnis mit dem Dinghof 

hatte, der offenbar doch nur ein Dinghof der früheren Finstingischen 

Herrschaft sein konnte. Es wäre undenkbar, dass, wie es aus den 

Aussagen der Zehnackerer anscheinend hervorging, die Finstinger 

denselben nicht genutzt oder gar an das Dorf abgetreten gehabt hätten. 

Es wird vielmehr sich so verhalten, dass die Zehnackerer unsichere 

Zahler waren und die Finstinger, weil das Dorf ja doch verkauft werden 

sollte die Sache längere Zeit hatten gehen lassen
54

. 

 

 Erkundigungen wurden auch betreffs des anfallenden Zehnten 

eingezogen. Doch ist uns darüber nichts Bestimmtes überliefert. 

 
 

 

 

                                                 
50

 In einer gleichzeitigen Notiz ist von „frevel, und einung, frondienst und  enger“ die Rede. Frevel == jede 

strafbare Uebertretung, die durch Geldstrafen gebüsst werden  konnte, Beschimpfungen, Trunkenheit u. 

dgl, Einungen  == von den Bannwarten und dergleichen Beamten verhängte Strafen; Enger == 
Frondienste mit Lastfuhrwerken. Die Begründung ist eine interessante Feststellung. 
51 Bein Hafer kann es sich nur um Vogthafer gehandelt haben. Die Leistungen an den Vogt fielen weg, da 

das Dorf jetzt Schirmgeld an die Stadt zahlte. Wofür die Abgabe an den Bischof zu zahlen war, ist unbe-
kannt. 
52

 Verköstigung der Herrschaft beim Besuch des Dorfs. 
53

 Es wird sich wohl um einen Pachtzins gehandelt haben. - In Hessen bei Saarburg befand sich ein 

Frauenkloster. 
54

 Anders  lässt sich die Sache nicht erkläiren. 
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6. Der Ortsname 
 

 

 

Ohne Zweifel wird es die Leser interessieren, welche Bewandtis 

es mit dem auffallenden   Namen  unseres Ortes hat. 

 

  Der  Name kommt schon 739 vor
55

.  Damals schenkte der 

Franke Nordload seine Güter an vier Orten im Elsassgau dem Kloster 

Weisenburg, darunter «in deceiugariis». Diese Form des Dativ Pluralis 

ergibt die Nominativform “Deceiguaria”. Ich habe früher die Ansicht 

gehabt, dass es sich um eine vorrömische, vielleicht keltische 

Namensform handel, weil zu der Zeit, als die Weissenburger 

Traditionen verfasst wurden, also im 8. Jahrhundert, keltische 

Ortsnamen noch bekannt und in Gebrauch ware. Aber eine korrekte 

römische lateinische)  Form ist  “Deceiugaria” nicht ebensowenig eine 

streng keltische Form. Deshalb stehe ich jetzt auf dem Standpunkt, dass 

wir eine Zurückkeltisierung oder eine Zurücklatinisierung aus einer 

germanischen  Namensform vor uns haben. Diese kann aber nur “ Z e h 

n a c k e r”   oder  “ Z e h e n a c k e r” gelautet haben, ungefähr so wie 

heute noch. 

 

Es handelt sich vermutlich um einen Rodungsnamen. In ältester 

Zeit standen an dieser Stelle anscheinend ausgedehnte Wälder, in denen 

wohl erst in fränkischer Zeit Platz für Siedelungen durch Rodung 

geschaffen würde
56

. Die gedachte Rodung war nur klein und ergab 

gerade so viel Raum, dass sich zehn Huben hier bilden liessen, zehn 

Hofbauten mit dem nötigen Ackerfeld. Da ein grösserer  Bach oder 

etwas anderes Auffalende, das dem neuen Ort einen besonderen Namen 

hätte geben können, nicht vorhanden war, so wurde der Ort kurz   “”Die 

zehn Acker” genannt. In der Umgebung wusste man, was damit 

gemeint war. 

 

Dem Schreiber der obengenannten Urkunde kam dieser Name 

etwas ungewöhnlich und nichtssagend vor, und da alle Urkunde damals 

                                                 
55 Urk Nr. 17 (= 159) der tracl. Wizenburg, 
56 Vielleicht war es schon ein Alemanne, der hier eine Rodung. 
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lateinisch verfasst wurden, wollte er ihn der lateinischen 

Urkundensprache anpassen
57

. Vieleicht hat er aber auch mit seiner 

Kenntnis der ihm noch bekannten keltischen Sprache prunken wollen. 

So hat es der Schreiber Sindicho, der dem Nordoald die 

Schenkungsurkunde schrieb, und den wir als einen Mönch des Klosters 

Weissenburg vermuten dürfen, gemacht
58

. 

 

Sinclicho ist nun wahrscheinlich bei der Abänderung von 

folgenden Gesichtspunkten ausgegangen. 

 

 Z e h e n a ck e r e,  wie der Name ursprünglich gelautet haben wird, 

würde lateinisch  “decem  ag r i”  sein. Im Altkeltischen heisst die Zahl 

«zehn » nicht « decem », sondern « dece » oder « decen». Die 

Benennung “ager (agri)” hätte für zehn Hofsiedelungen zu wenig 

besagt, und daher setzte er statt „a g r i“ das Wort  “i u g e r a” ,  was 

der Benennung « Hufe», die ja gemeint war, besser entsprach. Im 

Keltiscben gibt es nun einen Stamm « iugo», der sowohl den Singular “ 

iugerum “, als auch den Pluralis « iugera » bedeuten kann. An diesen 

fügte er noch das Abstammungssuffix « ari » an, das er auf ein 

lateinisches “loca” sich beziehend als “aria” formte. Auf diese weise 

kam die Zusammensetzung “ dece-jug-ar-ia-“ heraus, die bedeutete: 

eine aus zehn Hufen  bestenende Niederlassung
59

. 

 

Unser Ort hat also bereits im Jahre 739  seinen heute noch 

geltenden Namen Gehabt
60

. 

 

 

 

 

 

                                                 
57 Wir finden z. B. in den Weissenburger Schenkungsurkunden mehrfach die Tatsache, dass Ortsnamen auf 

-heim oder -weiler in solche mit der Endung -villare umgewandelt worden sind, wobei nur der 

vorausgehende Besitzername unverändert gelassen worden ist. 
58 Weissenburg war ja eine Benediktinerabtei und die Benediktiner waren damals Gelehrten.  
59 Diese Umwandellung hielt der Schreiber Sindicho für eine besondere Leistung seiner Sprachkenntnisse. 
60  Die spater vorkommenden Namensformen «Cehenackkeren» (1135). « Zehenacaren» (9. Jahrh.), 
«Cehenakkere» (1179) und «Scenacren(1234) haben auf  unsere Erklärung keinen Einfluss, da eine 
amtliche Schreibung nicht vorhanden war. Die Namensformen  vom 13. Jahrhundert. ab sind von der 
heutigen Form kaum irgendwie verschieden. 
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7. Die kirchliche gemeinde  

               in vorreformatorischer Zeit 
 

Eine  kirchliche Gemeinde kann sich kaum vor der fränkischen 

Einwanderung gebildet haben, und da wohl erst unter Karl dem 

Grossen. Wo heidnische Tempel vorhanden waren, was ausserhalb der 

grösseren Städte auf dem Lande nur ganz vereinzelt vorgekommen sein 

wird, da wurden sie in christlicher Zeit ganz selbstverständlich zu 

christlichen Kirchen umgewandelt
61

. Weil die einfachen römischen 

Tempel quadratische Bauten waren. die hauptsächlich den Opferaltar 

einschlossen, so wurde naturgemäss an Stelle des heidnischen Altars 

der christliche erstellt
62

. Dass sich über dem quadratischen Unterbau 

der Glockenturm erhob, war die logische Folge davon, dass der 

Grundriss des Kirchenbaues damals noch sehr einfach gewesen ist. 

Dass  aber der christliche Altar gerade im Raum der früheren 

Kulthandlung seinen Platz gefunden hat, ergibt sich aus dem 

Vorhergehenden von selbst. Dem grossen Werte, den das Christentum 

einnahm, entspracb es, dass der alleinige Turmschmuck zunächst nur 

das Kreuz sein konnte.  

 
 

So ist also anzunehmen, dass sich an Stelle, wo sich die 

christliche Kirche nachher erhob, ursprünglich ein heidnischer Tempel 

befand. Ob eine unter dem Fundament des neuzeitigen Kirchenbaues 

entspringende Quelle, die teilweise im Garten des Pfarrhauses in einem 

sehr alten Brunnen zutage tritt, eine auf den  zuvor bestehenden 

Heidentempel sich beziehende kultische Rolle gespielt hat, ist heute 

schwer zu entscheiden
63

.  

 

Wenn sich schon zur Zeit der ersten alemannischen oder 

fränkische Einwanderer ein christliches Gotteshaus in Zehnacker 

befunden hat, so kann es höchstens ein einfacher Holzbau gewesen 

                                                 
61

 An den überlieferten Platzen ehemaliger Heiligturner hat das Volk immer festgehalten und sie wieder 

benutzt. 
62 An Stelle der heidnischen Gebräuche wurde jetzt durch den Priester die Messe gefeiert Der Hahn ist erst 

später zur Turmzierde geworden. 
63 Quellen und Haine sind als Orte germanischen Götterdienstes sehr bekannt. 
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sein, der kein langes Leben gehabt haben kann. Eine massive  Kirche 

ist anscheinend nicht vor dem 12. Jahrhundert erbaut worden.   

 

Was die kirchlichen Verhältnisse der älteren Zeit bis zur 

Reformation anlangt, so ist uns darüber nicht viel bekannt. Wir wissen 

nur, dass Zehnacker einen Ortspfarrer hatte, der die Messe und die 

Seelsorge versah. Neben ihm amtierte ein Frühmesser für die 

Frühgottesdienste und ein Kaplan, der eine nicht näher bezeichnete 

Kapelle versah
64

.  

Für den Kapellendienst erhielt der Kaplan eine von den. 8 

Kappen, die das Dorf an die Herrschaft zu liefern hatte
65

.  

 

8. Die mittelalterliche Kirchenbau 
 

 

Die alte Kirche in Zehnacker ist, wie der davon noch 

vorhandene Turm zeigt, im 12. Jahrhundert erbaut worden. Ganz 

deutlich ersehen wir dies aus den im dritten Stockwerk erhaltenen 

romanischen Doppelfenstern, die eine Mittelsäule mit einfachem 

Würfelkapitäl haben. Da sich im Unterbau des Turmes aber 

Uebergangsstil zeigt, der bereits in der zweiten Hälfte des 12. 

Jahrhunderts auftritt, und das Würfelkapitäl längere Zeit im Gebrauch 

geblieben ist, werden wir die Erbauung genauer in die zweite Hälfte des 

12. Jahrhunderts verlegen können, etwa ins  Jahr 1180.   

 

Der Turm war in drei Stockwerke geteilt, die durch einfache 

abgeschrägte Steinbänder getrennt waren, so dass sich der Turm nach 

oben etwas verjüngte. Im mittleren Stockwerk sehen wir eine einfache 

romanische Lichtscharte.  

 

Der Unterbau des Turmes, in dem der Hochaltar stand, ist beim 

Abbruch der alten und Erbauung der neuen Kirche grausam 

                                                 
64 Die Kapelle wird sich in der Kirche selbst befunden  haben, da uns eine andere in Betracht 
kommende nicht bekannt ist. Die Kirche „zum Rotenbergc ", deren Lage unbekannt bleibt, ist damit 

sicher nicht gemeint, da diese ausdrücklich als eine Kirche bezeichnet wird. Ob bei letzterer der sog, 

„Rothenberg" bei Schweinheim oder der „Rotherberg“ bei ThaI  in Frage kommt, ist sehr fraglich. 
65

 Vgl, die Einkünfte des Dorfes beim Ankauf durch die Stadt Strassburg, in Kapitel 5. 
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verschändet worden. Er hatte Ursprünglich ein auf vier Säulen ruhendes 

Kreutzgewölbe. Da die alte Kirche tiefer lag und deshalb der Boden 

aufgefüllt werden musste, ausserdem das Kreuzgewölbe baufällig 

geworden war, wurde dieses entfernt, womit auch die dasselbe 

tragenden Säulen fielen. Heute sind nur noch die vier Säulenkapitäle zu 

sehen, an denen noch das Loch für den Verbindungsbolzen mit dem 

darunter gewesenen Säulenschaft fühlbar ist. Ausserdem sind noch die 

Ansätze der Gewölberippen erhalten, die rund und nicht profiliert sind. 

Der Schlussstein ist verschwunden.  

 

Die Säulenkapitäle sind frühgotisch und zeigen verschiedene Blatt- 

und Ornamentmuster. Die beiden links und rechts vorne heraus (vom  

 

Turmeingang gesehen) sind im Muster gleich, die beiden hinteren 

verschieden
66

. Die Muster sind noch gut zu unterscheiden.  

 

Den Turm Krönte ein niederes Satteldach, wie wir es vielfach bei 

älteren elsässischen Dorfkirchen noch finden.  

 

Das Kirchenschiff wird jünger gewesen sein. Der Dachansatz, den 

man aussen noch unterscheichen kann, lässt auf ein ziemlich hoch 

spitziges Dach schliessen, was auf spätgotische Zeit hinweist. 

Dementsprechend wird das  Schiff auch gotische (frühgotische?)  

Fenster  gehabt haben.  

 

Etwa im 15. Jahrhundert erhielt der Chorraum ein  

Sakramentshäuschcn, eingebaut in die nördliche  Wand, das eine 

gewisse Kunstfertigkeit verrät. Den Rahmen des quadratischen 

Schreins bildet ein in Relief gehaltener Kielbogen, dessen Spitze anstatt 

einer Kreuzblume ein in der Form ein halberblühten Rose dargestelter 

Knopf ziert, und der flankiert ist von schmalen, oben mit einer offenen 

Rose gekrönten Säulchen.  

 

                                                 
66

 Das Kapital hinten rechts ist teilweise verstümmelt, weil dort die Türe in das katholische Schiff 

durchgebrochen worden  ist. 
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Der im Kielbogen. freie Raum weist drei gotisierte dreipassähnliche 

Figuren auf. Zwischen den Seitensäulchen und der Kielbogenspitze 

sind links und rechts je eine stilisierte Lilie vertieft eingehauen.  

 

 Der Schrein war mit einer verschliessbaren, aus sich kreuzenden 

Stäbchen kunstvoll ineinandergefügten schmiedeeisernen  Tür 

versehen. 
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